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Auch Nationalrat
Schwarzenbach

verdient korrekte
Behandlung!

Man erinnert sich: Chefredaktor
Oskar Reck hat vor einigen Jah-
ren in Vortrigen praktisch gezeigt,
auf welch perfide Art und Weise
ein raffinierter Gegner mittels Ton-
bandern Schindluderei mit uns trei-
ben koénnte, wie er Verwirrung
stiften und unsere geistige Abwehr
unterlaufen kénnte. Die Sache ist
ja einfach: Man braucht ein Schnei-
de- und Klebegerit, dann kann
man so gut wie alles machen: Man
kann aus zwei halben Sitzen einen
ganzen zusammensetzen, den nie-
mand gesprochen hat; man kann
ein micht> oder miemals) heraus-
schneiden oder auch einsetzen und
so eine Aussage in ihr Gegenteil
verkehren — und ein naiver Mit-
biirger wird sagen: «Ich hab’s ja
selbst gehort, wie der Bundesprisi-
dent gesagt hat, Widerstand sei
nutzlos!»

Wie aber, wenn wir — ja, wir bie-
deren Schweizer staatserhaltender
Observanz! — uns nicht entbléden,
mit verfilschten Bindern die Mei-
nung der Radio- und Fernsehabon-
nenten zu manipulieren? Genau
das soll nimlich geschehen sein laut
einer Meldung aus Bern (AZ 16.4.):

Manipuliertes Fernsehen?

Bern a. Letzten Freitag wurde die neue
politische Sendung <Dossier Gegen-
wart> mit dem Beitrag «<Die Schweiz
des 17. Jahrhunderts> eroffnet, in wel-
cher neben James Schwarzenbach Wal-
ter Bringolf und viele andere zur
Ueberfremdungsinitiative sprachen.Die
Sendung wurde in weiten Kreisen un-
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seres Volkes als verungliickt betrach-
tet, war sie doch in ihrer einseitigen
Anlage geeignet, Oel ins Schwarzen-
bachsche Feuer zu gieflen. Viel schlim-
mer aber ist, daf} der Beitrag mani-
puliert war, daf} er nicht so gesendet
wurde, wie man es mit Nationalrat
Schwarzenbach besprochen und es
ihm versprochen hatte. Das Interview
mit Schwarzenbach wurde entgegen
der Abmachung zerschnitten, es wur-
den Antworten von Leuten eingeschal-
tet, die beim Gesprich gar nicht an-
wesend waren. Derartige Machen-
schaften miissen aufs vehementeste ab-
gelehnt werden, ob sie nun gegeniiber
dem Initianten der Ueberfremdungs-
initiative oder gegen irgend jemanden
anders gerichtet sind, ob sie ihr Ziel
erreichen oder nicht. Kein Wunder,
dafl James Schwarzenbach nicht nur
protestierte, sondern triumphierend
durchs Land zieht und den Zuhérern
mitteilt, mit welch unsaubern Mitteln
gegen ihn vorgegangen werde.

Wenn das wahr ist, dann méochte
ich mich — und mit mir ganz gewif}
noch mancher Schweizer Biirger,
der die Initiative Schwarzenbach
vehement als verderblich ablehnt —
bei Herrn Nationalrat James
Schwarzenbach in aller Form da-
fiir entschuldigen, daf} ein staatlich
privilegiertes Institut, das ein Mo-
nopol innehat, sich erlaubte, mit
ihm Schindluderei zu treiben. Wenn
man sich das heute einem Initian-
ten gegeniiber erlaubt, der ein un-
bequemes Volksbegehren lanciert
hat, dann wird man dasselbe mor-
gen oder iibermorgen auch einem
unbequemen Kritiker gegeniiber
tun, der mit vollem Recht einen
Miflstand in der 6ffentlichen Ver-
waltung oder in politischen Gre-
mien aufdeckt. Da kann man gar
nicht laut genug dagegen protestie-
ren.

Was tun?

Vor allem muf} der verantwortli-
che Leiter der Sendung eruiert wer-
den. Es ist festzustellen, wer die
Anregung zur Manipulation der
Fernsehsendung gegeben hat und

auch, wer den Schwindel durch-
fihrte. Der Verantwortliche — oder
die Verantwortlichen - gehdren
fristlos entlassen, damit ganz allge-
mein «der Tarifs bekannt wird,
nach dem man Schindludereien
mit dem Publikum ahnden muf,
soll nicht der Schwindel Oberregis-
seur am aktuellen 9ptv werden.
Weg mit manipulierenden Schwind-
lern!

Hart? Zu hart sei die Sanktion?
Weil sie vielleicht einen <alten> An-
gesteilten treffe? — Nun gut, da
moge Milde walten: Man versetze
den Mann ins Archiv. Da soll er
tiglich wihrend 8% Stunden alte
Bander durch das Kontrollapparit-
chen laufen lassen diirfen. Wenn er
eine blode Stelle entdeckt, soll er
zur geliebten Schere greifen diirfen
und die Flickstelle neu kleben. Das
macht ihm ja offensichtlich Spafi,
dem geistigen Flickschuster. Lohn?
— Nun, natiirlich einen Flickschu-
sterlohn — vielleicht % oder /5
dessen, den er als Schindludertrei-
ber bezog, wenn auch nicht ver-
diente. «Jeder Arbeiter ist seines
Lohnes wert» — aber nicht mehr.

Die Manipulanten sollten sich be-
wuflt werden, was sie angestellt
haben: Es gibt gegen die Initiative
gute, sachliche und stichhaltige Ar-
gumente. So und so mancher Fern-
sehzuschauer aber wird nun glau-
ben, man konne gegen Schwarzen-
bach nur noch mit demagogischen
Schindludereien ankimpfen, weil er
die guten Argumente auf seiner
Seite habe. Diesen falschen Ein-
druck verdanken wir den (hof-
fentlich nur vorldufig noch) unge-
nannten servilen Kreaturen, die
der falschen Ansicht waren, der
gute Zweck heilige auch die drek-
kigsten Mittel. Wihrend es genau
umgekehrt ist: Mit solch iiblen
Tricks macht man auch den besten
Zweck verdichtig.

Wenn wir jetzt und hier nicht mit
aller Energie Halt gebieten, so
bringen wir die Demokratie in Ge-
fahr: Sie hat bekanntlich die Dis-
kussion als Fundament. Drum diir-
fen wir keinen an fithrendem Po-
sten dulden, der mit Schindluderei
dieses Fundament untergribt. Ein
Manipulator kann kein aufrechter
Demokrat sein. AbisZ

Lied fiir Fremdarbeiter

zu singen auf Genfer Bauplitzen

Froh zu sein bedarf es wenig,
und wer froh ist, der ist heiter;
fern im Siid das schone Spanien,
nordlich seine Bauarbeiter.

Und wer froh ist, ist ein Konig,
wandelt auf beschwingten Sohlen,
haust zufrieden in Baracken

und weif} nichts von Streikparolen.

Froh zu sein bedarf es wenig,
halbes Bett fiir Spaniens Sohne,
dauerhafte, minimale

Genfer Fremdarbeiterlohne.

Und wer froh ist, ist ein Konig,

braucht nicht Tische, braucht nicht Stiihle —
kaltes Wasser in den Trogen,

warme Dankbarkeitsgefiihle.

Froh zu sein bedarf es wenig,
Sonne und Flamenco heif}

und ein wenig Baugewerkschaft,
die von nichts, von gar nichts weifl.

Ernst P. Gerber




	Lied für Fremdarbeiter

